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6. Heneralversomnitimg des Verbandes

katholischer Männer- und Arbeiter-
Vereine der Schweiz.

Am 21. August 1887 hatten sich die bestehenden
ikath. Männer- und Arbeitervereine der Schweiz in Basel
zu einem Verband zusammengeschlossen und nun, nach
7 Jahren, kamen sie ebenfalls wieder in Basel zu-

sammen, aber in bedeutenv größerer Zahl als damals.
In der Delegiertenversammlung, die Samstag den

8. September, morgens 11 Uhr im Hotel Storchen
begann und an der 63 Delegierte theilnahmen — Baar,
Unterägeri und Zug waren durch je einen Delegierten
vertreten — berichtete der Vereinspräfident, Monsgr.
Burtscher über die Thätigkeit im abgelausenen Jahre.
Dem Verbände haben sich 16 weitere Sektionen ange-
schlosien, so daß er jetzt 64 Sektionen mit 6600 Mit-
gliedern zählt.

Der Rechnung des VereinSkasfiers, H. A. Blum,
entnehmen wir, daß die Einnahmen inkl. Saldo Fr.
1177.02 und die Ausgaben Fr. 822.24 betragen, so
daß ein neuer Saldo von Fr. 354. 78 bleibt.

Der Jahresbeitrag wurde wieder auf 20 Rp. pro

Mitglied festgesetzt.
Ueber die Zentralkrankenkasse berichtete H.

Lautenschlager. Da wir diesem Thema seiner
Wichtigkeit wegen einen speziellen Artikel widmen werden,
so erwähnen wir heute nur, daß die Versammlung ihre
grundsätzliche Zustimmung in dieser Angelegenheit er-

klärte, die definitive Ausarbeitung der Statuten aber
den Krankenkassen, die sich für den Verband angemeldet
haben, 20 an der Zahl, selbst überläßt.

Eine Seeschlange ist der Wahlmodus des Zen-
tralkomitee. Während dieses die Wahl des Komites
aus der Mitte der Delegiertcnversammlung befürwortete,
wurde doch wieder mehrheitlich das Vorortssystem bei-
behalten und als Vorort Zürich bestätigt.

Auch das VerbandSorgan „Der Arbeiter" kam

neuerdings aufs Tapet, indem derselbe noch nicht Ver-
einseigenthum ist, sondern nur einigen Vereinsmitgliedern
gehört. Er zählt 2850 Abonnenten. Seine Aufgabe
ist, die Rechte des Arbeiterstandes auf entschiedener
christlicher Grundlage zu wahren. Es wurde eine Kom-
mission niedergesetzt, bestehend aus den Herren Dr.

Feigenwinter, Redaktor Wasmer und Ant. Blum, welche
mit den gegenwärtigen Eigenthümern in Unterhandlungen
behufs Erwerbung des Blattes treten soll.

Der Antrag der Sektion Baar, jedes Vereinsmit-

glied zum Abonnement des Arbeiters moralisch zu ver-

pflichten, wurde nach Begründung ihres Vertreters, Hrn.
Kantonsrath Steiner, der an der Hand von Zahlen
zeigte, wie unsere Gegner ihre Parteiblätter unterstützen,
angenommen.

Ueber die Wirksamkeit der katholischen Jüng-
lingsvereine, die gleichsam die Rekruten für die
katholischen Männer- und Arbeitervereine liefern, gab
Herr Subregens Mayenberg ein Bild in gedrängter
Kürze; er beklagte es, daß die Jnnerschweiz diesen Be-

strebungen gleichgültig gegenüberstehe.
Die Gründung der katholischen Volkspart ei,

welche von katholischen Männer- und Arbeitervereinen
immer gewünscht worden, wurde lebhaft begrüßt und
als Delegierte des Vereins bezeichnet die Herren Monsgr.
Burtscher, Ant. Blum, Staatsschreiber Walther
und Prof. Dr. Beck.

Die am letzten Parteitag beschlossene Eingabe an

den hochw. Episcopat hat derselbe in einem Schreiben
dahin beantwortet, daß er die hohe Bedeutung des
Vereins anerkenne und seine Bestrebungen unterstütze
und segne.

Als Nächstliegende Programmpunkte des Vereins
wurden auf Antrag von Nationalrath Dr. Decurtins

bestimmt:
1. Häufige Besprechung der Encyklika Leo XIII. über

die Arbeiterfrage, da sie das vollständige Programm für
katholische Männer- und Arbeitervereine bilde,

2. Unterstützung einer Gesetzesvorlage über Unfall-

und Krankenversicherung nur dqnn, wenn in derselben
der Fortbestand der freien Kasten gesichert und dieselben
den staatlichen gleichgestellt werden,

3. Näheres Studium der landwirthschastlichen Kredit-

frage.
Als weiteres Traktandum kam die Stellung des

Verbandes zum schweizerischen Arbeiter-
bund zur Sprache. Dr. Feigenwinter gab eine Ge-
schichte der Entwicklung des ArbeiterbundA und zeigte
an Hand derselben, daß wir unsere Stellung dem Ver-
band gegenüber nicht ändern können und dürfen. Da

infolge Mißlingens der Initiative für unentgeltliche
Krankenpflege der äußerste linke Flügel des Arbeiter-
bundes den Piusverein hinauSwerfen wolle, so sollen
wir unS mit Entschiedenheit dagegen wehren. Falls
neue Postulats im Arbeiterbund auftauchen, sollen wir
uns hüten, in gleicher Weise wieder in den Vordergrund
zu treten, bevor wir überzeugt find, daß wir die Maste
der katholischen Volkspartei hinter uns haben.

Die von ihnr vorgelegte und von der Delegierten-
versammlung angenommene Resolution lautet: Der Ver-
band katholischer Männer- und Arbeitervereine betrachtet
es als Ehrenpflicht, zur Förderung der Interessen der
Arbeiterschaft auch fernerhin im schweizerischen Arbeiter-
bund mitzuwirken, weil diese Vereinigung ohne Rück-
sicht auf die Parteien geschaffen wurde. Sie drückt den
Wunsch aus, daß die katholische Arbeiterschaft in der

ganzen Schweiz sich organisier« und so zahlreich im
Arbeiterbund zur Vertretung gelangen wöge.

Diese reichhaltige Traktandensammlung macht es

leicht begreiflich, daß die Verhandlungen von Morgens
11 Uhr bis Abends 7 Uhr dauerten mjt einer einzigen
Stunde Unterbruch für das Mittagesten.

Abends 8 Uhr versammelte man sich dann im

Sommerkasino, wo die Sektion Basel für reichliche
Unterhaltung durch musikalische Leistungen und komische
Vorträge gesorgt hatte.

Nach derselben galt es, die Freiquartiere, deren in
Ueberzahl zur Verfügung standen, aufzusuchen, wobei in
der großen Stadt Basel der Einte oder Andere nicht
auf dem direktesten Wege zum Ziele kam, sondern nur

auf Kreuz- und Querfahrten durch dieses Labyrinth von

Straßen.
Ein Bericht über den zweiten Festtag folgt in nächster

Nummer.

Vom Truppenzusammenzng.

(Korresp. aus Schwyz).

Die Feld-Bäckerei und Schlächterei in Seemen sind
unaufhörlich thätig, um die im Dienste stehenden Trup-
pen mit Brot und Fleisch zu versehen. Dem Publikum
ist der Zutritt gestattet; nur muß man auf dem Bureau
eine Karte lösen.

Es ist recht interessant, dem Treiben der Mannschaft,
besonders der Bäcker, zuzusehen. Letztere besitzen dafür
aber auch einen respektablen Durst, was den Besuchern
deutlich zu verstehen gegeben wird. Ein dicker Glarner

versteht dieses Geschäft am besten.
„Ja, wir haben's streng, sagte er zu mir, das gibt

Durst. So ein Doppelliter Bier wäre nicht zu ver-

achten." Ich gab mir den Anschein, als verstehe ich
mich nicht auf derartige Anspielungen. Doch er ließ
sich nicht einschüchtern. Als ich das Zelt, in welchem
der Teig zubereitet wird, verlassen wollte, sagte er zum

Abschied: „Na, was meinet Ihr, langet's nit zum eue

Doppelliter?" Dieser allzu deutlichen Sprache konnte

ich nicht länger widerstehen. Zu seiner Ehre sei's aber
auch gesagt, daß er den Doppelliter mit seinen Kameraden
brüderlich theilte.

Ich hatte ihn kaum verlassen, nämlich den Glarner,
nicht den Doppelliter, als auch der würdige Pfarrer
von Schwyz in's Gebiet der Feldbäckerei eintrat und
natürlich von dem naturwüchsigen Glarner auch um

einen Toppelliter gebrandschatzt wurde. Damit der
Durst nicht ausgeht, backen die Soldaten zwischen hinein
Käskuchen.

Das fabrizierte Brod wird nicht besonders gelobt;
doch daran sind die Soldaten unschuldig. Die Eidge-
nossenschaft hat nämlich seiner Zeit als KriegSvorrath
eine ganze Masse Zwieback Herstellen und unter die Sol-
daten als sogenannte „Guetsli" vertheilen lassen. DaS

Ding wollte aber nicht ziehen. Die Suppe ist ange-
richtet, also muß sie auch gegessen werden, dachten die
Obern und haben daher den übrig gebliebenen Zwieback
mahlen lassen, damit er mit dem Brot wieder gebacken
werden kann. Dadurch wird aber das Brot nicht besser,
der Gehalt der Obern auch nicht kleiner.

Am Sonntag wurde Feldgottesdienst gehalten und

zwar für das Tessiner Regiment beim Kollegium, für
die reformierten Graubündner ebenfalls in dessen Nähe
und für die katholischen auf dem Hauptplatz. Der Feld-
prediger der letzter», Hr. Kanzler Schmid, hielt nach
dem Evangelium eine patriotische Ansprache. Ob die-
selbe zu lang, oder spezifisch konfessionell war, oder gar
einen politischen Beigeschmack hatte, kann ich nicht be-

urteilen; dazu hätte ich die zugervolksblättlichen Ohren
in Miethe nehmen müssen.

Sonntag Nachmittags war frei. Im Allgemeinen
haben sich die Truppen recht gut aufgeführt; nur die

Wirthe waren nicht zufrieden mit ihnen, indem sie zu
wenig hinter die Binde gossen. Leider machten am

Sonntag Abend einige Soldaten eine Ausnahme, indem

sie sich in einer Wirtschaft in eine blutige Keilerei ein-
lieben.—Daran war aber nicht etwa die Zollinitiative
schuld — heutzutage ist diese sonst die Ursache allen
Uebels — sondern es heißt auch da wieder: Lberokor
Io kemms! O die Weiber!

Während die erste Woche wacker exerziert wurde,
begannen am Montag die Manöver. Zwar fanden schon
Samstags kleinere Gefechte zwischen einzelnen Bataillonen

statt, nur gelang dieses Experiment nicht überall gleich
gut. So wird erzählt, daß zwei Bataillone, das Eine
vom Muotathal, das Andere von Jngenbohl kommend,
sich gar nicht antrafen. Ob sie sich mit einer Tharnkappe
unsichtbar gemacht, oder ob's an den geographischen
Kenntnissen fehlte, kann ich nicht sagen.

Montags zog das Tessiner-Regiment, mit Curzio
Curti an der Spitze, nach Ober- und Unteriberg und

Dienstags mußte das Graubündner-Regiment demselben
über die Jbergeregg entgegengehen, um mit ihm auf
der Höhe ein Gefecht zu bestehen. Auch Gebirgsartillerie
war angelangt und stieg zur Holzegg hinauf, um von

dort ebenfalls ein Wörtchen mitzusprechen. Wir sagten
den Soldaten ade. Auf Wiedersehen am Freitag oder

Samstag! Wie erstaunten wir aber, als sie abends
wieder mit klingendem Spiel einzogen, da bei diesem
Unwetter ein Uebernachten auf der Höhe unmöglich war.

Die Trommler bearbeiteten ihre Kalbsfelle mit einer

solchen Bravour, daß man's fühlen konnte, wie gern
sie wieder in ihre Kantonnements zurückkehrten.

Wenn nur das Wetter günstiger würde; es wäre
den armen Soldaten wohl zu gönnen! Leider liegt
schon eine ziemliche Anzahl kranker Soldaten im Spital.

Der Kukuk hole die Post! Wenn man in Schwyz
Abends 8 Uhr einen Brief zur Post bringt und der-

selbe andern Tags erst um 12 Uhr in Zug abgeliefect
wird, kann man doch gewiß nicht von brillanter Beför-
derung im 19. Jahrhundert sprechen!

Nach diesem kleinen Erguß komme ich wieder auf
mein Thema zurück. Wenn aber der geehrte Leser er-

wartet, ich gebe ihm ein vollständiges Bild des Truppen-
zusammenzuges, so trompiert er sich gewaltig. Denn

wozu schreiben I. M. Blunschi und W. Andermert
die Herbstmanöver des 4. Armeekorps in den

zugerischen Blättern aus, wenn sie nicht auf großen
Absatz spekulieren würden.

Es geht doch heute alles mit elektrischer Geschwin-
digkeit, nur bei der Post nicht. Heute wird die Schlacht
geschlagen und morgen schon kann man eine Beschrei-
bung derselben nebst einer Karte zu dem erstaunlich
billigen Preis von 50 Np. kaufen. Aus diesem Grunde
sollen meine Briese nur zwanglose Plaudereien eines
nicht kompetenten Schlachtenbummlers bedeuten.



»Einschränkung deS immer mehr überhand nehmenden und

-sür die Wirthe ruinösen kleinen Wein- und Bierhandels,
Ausdehnung der Polizeistunde für musikalische Produk-
tionen auf 11 Uhr und Aufhebung der Verordnung,
nach welcher Sonntag Morgens von 9-10 Uhr die

Pintenwirthschaften geschlossen sein müssen.
— Nicht nur die Kantonsregierungen, sondern

, auch die deutsche Regierung soll dem Bundesrathe über

die mangelhaften Verkehrseinrichtungen im Zentralbahn-
-hof Vorstellungen gemacht haben. Die deutsche Regierung
:drohe sogar mit der Verlegung der Zollabfertigung nach
St. Ludwig, wenn die Uebelstände nicht beseitigt werden.

St- Gallen. Mit eintretendem Herbst beginnt die

Ausfuhr zu den Viehmärkten bedeutend zuzunehmen.
Auf dem letzten Markt in St. Margrethen waren 575

Stück prima österreichische Ochsen aufgeführt. Die Preise
betrugen 80 bis 90 Cts. per Kilo. Der Geschäfts-

gang war sehr rege, so daß fast Alles verkauft wurde.

Aargau. Im laufenden Jahre haben sich 4869

-aargauische Landwirthe (1893: 3759) gegen Hagel-
schaden versichern lassen. Die Versicherungssumme be-

trägt 2,859,750 Fr., ein Viertel (722,250 Fr.) mehr
-als im Vorjahr. An Prämien wurden 53,002 Fr.
.<1893: 32,099) bezahlt. Der Kanton leistet an Prä-
mienbeiträgen (20°/,) und Policekosten einen Zuschuß

:von Fr. 9927. 38 (l893: 6782.59). Ein gleichgroßer
Weitrag steht vom Bund zu gewärtigen.

— Ein gewißer Loviat, der in der Eisengießerei
ln Aarau entlasten worden war, steht nach der „Schw.
Ir. Pr." im Verdacht, den Gießer Drack überfallen, be-

raubt und in die Aare geworfen zu haben. Die Hilfe-
rufe des Opfers wurden vernommen; doch traf die Poli-

-zeimannschast zu spät am Thatort ein, um den Ueber-

-sallenen zu retten. Seine Leiche wurde gefunden. Der

muthmaßliche Mörder ist verhaftet.
Thurgau. Der protestantische Kirchenrath erließ

*eine Bettagsproklamation, welche von allen Kirchen ver-

lesen werden soll. Darin wird gegen die Zollinitiative
.gewettert und gesagt, wenn dieselbe verworfen werde,
so habe das Volk die Probe mit Ehren bestanden. Ist
das kein Kanzelmißbrauch?

— In der Kaserne Frauenfeld beging Herr Trom-

ipeter-Jnstruktor Bär sein 50jähriges Dienstjubiläum,
wozu ihn der Bundesrath mit einem Geschenk von

L00 Fr. bedacht hatte. Vor versammelter Offiziersrafel
aiberbrachte der Oberinstruktor der Artillerie, Herr Oberst
.Hebbel, dem Jubilar die Glückwünsche des Bundesrathes
-amd der gesammten Artillerie und den Dank für treue

älnd erfolgreiche Pflichterfüllung. Ihm schloffen sich die
Vertreter des zürcherischen Artillerievereins und des

Vereins der ostschweizerischen Artillerie-Offiziere mit

ihren Glückwünschen und mit angemessenen Geschenken an.

Tessin. Die St. Paulskirche bei Arbedo, die schreck-
lich vernachlässigte Gedächtnißkapelle der Schlacht bei

Arbedo, wurde jüngst nächtlicher Weile von Einbrechern
heimgesucht. Sie drangen bis in die Sakristei vor.

Da sie aber hier so wenig als in der Kirche etwas

Stehlenswerthes fanden, so begnügten sie sich mit dem

jedenfalls sehr bescheidenen Inhalte des Qpferstockes.
— Als des Verbrechens der Ermordung Orellis in

Locarno verdächtig, find nunmehr mehrere Verwandte
rdes Ermordeten, darunter seine eigene Frau, verhaftet
worden. Orelli stand nämlich mit seinen Anverwandten

Echt auf bestem Fuße, was auch der Grund sein mag,
Laß er schon bei Zeiten ein Testament ausfertigte, nach
welchem die Verwandten als Erben ausgeschlossen wurden.

Tessin. Die Kosten für die Tessinkorrektion in der

Periode 1894/95 sind in Uebereinkunft mit dem eidge-
nössischen Oberbauinspektor Morloz auf 209,500 Fr. an-

.zesetzt worden.

Waadt. In der Gewerbeäusstellung in Ioerdon
rst eine komplete Mustersennerei erstellt worden, in welcher

Käse und alle übrigen Molkereiprodukte bereitet
werden.

— Wie man der „Revue" aus Gingins schreibt,
entpuppen sich die „Wölfe", welche in den Schafheerden
der Umgegend so viel Unheil anrichteten, nunmehr als

.gewöhnliche Hunde, von denen einer am Dienstag Morgen
4n Potroz bei La Rippe von einem Schäfer in dem

Augenblick erschossen wurde, als die Bestie und ein an-

derer Vertreter der Hunderasse zwei weitere Schafe zer-
bissen hatten.

Ausland.

Deutschland. In dem bei Pagenburg (Hannover)
gelegenen Orte Walchum ist infolge einer unheilvollen
Verwechslung eine Familie von fünf Personen vergiftet
worden. Die Dienstmagd eines Gutsbesitzers wollte Riehl,
Las sie zur Zubereitung des Mittagsmahles nöthig hatte,
aus dem Keller holen, griff aber in die unmittelbar
neben dem Mehl liegende Düte mit Arsenik, das bei
der letzten Schafwäsche übrig geblieben war, und that

-das Gift in die Suppe. Sämmtliche fünf Personen
sind gestorben. Da das Dienstmädchen selbst von der
der Suppe genoffen hat, so ist der Verdacht eines Mord-

Versuchs ausgeschlossen.
— München. Bei dem Brigade-Manöver, welches

-.zwischen Eelbach und Endlkirchen stattfand, wurde auf
den Hauptmann v. Kreß vom 16. bayer. Jnf.-Neg. ein

scharfer Schuß.abgegeben, durch den der Hauptmann
«sofort getödtet wurde. Die sofort vorgenommene Unter-

suchung bei der Brigade nach scharfen Patronen ist ohne
Erfolg geblieben.

— Preußen. Ein braver Schuhmachermeister,
Prenzler, in Berlin hat letzte Woche — trotz strenger
Arbeit und vielen Zornes über Lehrbuben und Gesellen
— sein hundertstes Lebensjahr angetreten; «Arbeit macht
gesund". Das las der Kaiser zufällig in einer Zeitung;
flugs schickt er dem braven Arbeiter einen kostbaren
Porzellan-Teller und darauf dreihundert Mark als wohl-
verdiente Festgabe; der brave Meister hat es wohl ver-

dient und dem Kaiser macht das Ehre.
— Seit geraumer Zeit setzen zahlreiche Brandstif-

tungen die Bevölkerung von Lippstadt (Reg. Bez. Arns-

berg) in Aufregung. In einem Zeitraum von ca. 3

Wochen sind acht bis neun Gebäude in nächtlicher
Stunde in Brand gesteckt worden; außerdem find Pferden
auf der Weide die Schweife abgeschnitten und die Obst-
bäume an den Landstraßen gefällt worden. Die poli-
zeilichen Recherchen haben bisher nichts Wesentliches zu

Tage gefördert. Dieser Tage Abends ist wiederum ein

großes Gehöft in unmittelbarer Nähe der Stadt abge-
brannt. Zahlreiche Drohbriefe lassen weitere Uebel-

thaten erwarten.

— Württemberg. An den nächsten Landtags-
wahlen in Württemberg wollen sich die Sozialdemokraten
eifriger' als bisher betheiligen. Sie haben deßhalb ein

Programm aufgestellt, in welchem sie Umgestaltung des

württembergischen Staatswesens nach schweizerischem
Muster (Referendum, Vorschlagsrecht des Volkes, Wahl
aller Staatsbeamten durch das Volk) verlangen.

— Charlottenburg. Prof. Helmholz ist am

8. September mittags gestorben.
Frankreich. Paris. Prinz Francois, Marie von

Bourbon hat sich durch eine am 1. September an den

Fürsten Valori gerichtete Kundmachung zum legitimen
Erben der Krone Frankreichs erklärt und den Titel

Herzog von Anjou angenommen.
— Marseille. Hier kamen wieder an einem

Tage 12 Cholerafälle mit tödtlichem Ausgange vor.

— Der Schnellzug Paris-Köln entgleiste Sonntag
Nachts bei Apilly; der Bahnhofoorstand von Apilly,
einige Zugsbedienstete und mehrere Reisende wurden

getödtet; eine größere Anzahl verwundet.

Oesterreich-Ungarn. 1200 Arbeiter der ungarischen
Waffenfabrik traten in den Streik behufs Lohnerhöhung
ein. Die Direktion verhandelt mit den Ausständigen.

— Der ungarische Handelsminister erließ eine Ver-

fügung an die Eisenbahnen, sowie an die Brücken- und

Bau-Unternehmungen; danach dürfen sie bei den Bauten

höchstens 50 pCt. fremder Arbeiter verwenden, und

zwar nur, falls ungarische Arbeiter mangeln.
— Wien. Die galizischen Manöver fallen in

vollem Umfange aus, da die Choleragefahr sich steigert.
Italien. Nom. Beim Ackerbauminister eingegangene

Berichte lassen die dießjährige italienische Produkten-
Ernte als gute Mittelernte erkennen. Die Weinernte
werde sogar eine sehr gute sein.

England. London. Der Gewerkoereinskongreß
nahm mit 70 Stimmen Mehrheit die Resolution an,
die Regierung solle die Einwanderung mittelloser Aus-
länder verbieten.

— Ein falscher Check von 120,000 Fcs. gezogen
vom Kredit Lyonnais in Paris, wurde bei der Bank

Glyn Mills, Succursale des Kredit Lyonnais in London

einkassiert. Der Check, von einem Unbekannten vorgelegt,
trug den Vermerk: „Angenommen vom Kredit Lyonnais."
Die Polizei hat von dem Unbekannten keine Spur.
Das ist kein Stümper!

— Buckingham. Der Graf von Paris ist am

8. September Morgens gestorben.
Rußland. Bei der letzten Rekruten-Einstellung in

Rußland gelangten nach der „Kölner Zeitung" von

726,000 zur Gestellung gelangenden Mannschaften nur

270,000 Mann als Rekruten zur Einstellung in das
Landheer. Die Bevölkerung Rußlands beträgt 113

Millionen, ist also mehr als doppelt so groß wie die-

jenige Deutschlands. Gleichwohl hat die russische Re-

krutirung die deutsche nur um ein Geringes überstiegen.
Denn im Jahre 1893 sind in Deutschland 268,176
Mann in Heer und Marine eingestellt worden.

Belgien. In der Nacht vom 7. zum 8. ds. stieß
im Hafen von Antwerpen das holländische Schiff „Ber-
nardina", welches eine Ladung von 92,000 Kilogramm
Kupferblech hatte, mit einem vor Anker liegenden Dampfer
zusammen. Das Schiff ging sofort zu Grunde, die

Ladung, welche das ganze Vermögen einer holländischen
Familie bildete, ging verloren. Rur mit Mühe konnten
die Insassen von der Bemannung eines deutschen Schiffes
gerettet werden.

Amerika. New-Aork. Die kleine Bergstadt Scotch-
Ballay ist infolge einer Bodensenkung gänzlich ver-

schwunden ; jedoch konnten die Bewohner noch rechtzeitig
gerettet werden.

Verschiedenes.

— Das Opfer einer Gewohnheit. Der

leidigen Unvorsichtigkeit junger Mädchen, beim Nähen
Stecknadeln im Munde zu halten, ist die einzige Tochter
eines Berliner Hafenmeisters zum Opfer gefallen. Sie

war mit dem Anstecken der Gardinen beschäftigt, wobei

sie die Stecknadeln im Munde behielt. Infolge eines

jerabfallenden Gegenstandes zuckte sie zusammen und

verschluckte mehrere Nadeln, die sich in der Luft-, bezw.
Speiseröhre festsetzten. Das bedauernswerte Mädchen
kürzte mit lautem Aufschrei vom Stuhle herunter und

wälzte sich in Zuckungen auf dem Boden umher, wobei
der Unglücklichen das Blut aus dem Munde hervorquoll.
Auf Anordnung des herbeigerufenen Hafenarztes, der eine

Durchbohrung der Luftröhrenwandung feststellte, wurde
das Mädchen schleunigst nach dem Krankenhause geschafft,
in welchem es jedoch bald unter großen Qualen starb.

— Eine tragikomische Diebstahlsgeschichte,
>ei der zuerst nicht der Dieb, sondern die Bestohlene
hinter Schloß und Riegel gerieth, ereignete sich jüngst
n Poltaiva. Gegen 11 Uhr Abends, als im Hause

bereits alles schlief, trat die Frau des Popen auf den

Hof und vernahm dort verdächtiges, aus dem Milchkeller
kommendes Geräusch. Rasch entschlossen hob sie die
Fallthüre des Kellers und stieg auf einer Leiter hinab.
Thatsächlich hauste dort ein Dieb, der die Frau bemerkt
hatte. Er überlegte anfangs, ob er nicht etwa die
Leiter unter der gewichtigen Frau wegziehen solle, besann
sich dann aber eines andern. Er ließ sie ruhig herunter-
steigen, stülpte ihr dann einen Topf mit sauerer Milch
über den Kopf und suchte, während die Unglückliche
verzweifelte Anstrengungen inachte, die unerwartete Kopf-
bedeckung los zu werden, eilends das Weite, nachdem
er noch vorsorglich den Keller-Eingang mit der Fallthüre
geschlossen hatte. Die Hülferufe der armen Gefangenen
drangen wohl dumpf, aber unverständlich zur Oberwelt.
Die Dienstleute, die sie vernahmen, getrauten sich nicht,
die Kellerthüre zu öffnen, aus Furcht vor dem bösen
Geiste, der dort unten, ihrer Meinung nach, sein unheim-
liches Wesen trieb. Der Gatte, der allein schlief, wurde
geweckt. Ohne Zweifel sei ein Dieb im Keller, entschied
er, und befahl, die Thüre zu demselben zu verrammeln
und zur größer» Sicherheit eine schwere Fuhre auf die

Fallthüre zu stellen. So konnte der Dieb nicht entwischen
und die Nachtruhe seiner geliebten Gattin wurde auch
nicht gestört. Am andern Morgen, bei Tageslicht, wollte
man dann den Spitzbuben ganz gemüthlich heraus-
holen. Und so geschah's denn auch und die lieber-
raschung soll eine sehr große gewesen sein.

Stimmen aus dem Publikum.

Zug. (Einges.) Herr Aug. Hürlimann, eidgen.
Grenzthierarzt in Luino, früherMitglied unserer ornitholog.
Gesellschaft, hat die Güte gehabt- derselben bei seinem
jüngsten Besuche ein Paar selbstaufgezogene Nachtigallen
als Geschenk zu bringen.

Literarisches.
Der Kutb Reiseerzählung von Dr. Karl May. 1. In

Kairo. Zufall oder Schickung? Auf diese Frage soll das
was ich erzählen will die Antwort geben, daß alles, was man
einen Zufall nennt, nicht Zufall, sondern die Wirkung eines
Hähern, weisen Gesetzes ist. Ich war in der nubischen Wüste
gewesen und kehrte nach Kairo zurück, um zunächst, was mein
Aeußeres betraf, einen andern, neuen Menschen aus mir zu
machen. Die Art wie ich reise bringt es mit sich, daß ich mich
nicht mit großer Ausstattung »nd strotzendem Geldbeutel auf
der großen belebten Heerstraße bewege. Ich suche Gegenden
auf, die fernab davon liegen, und da ist es mit den „Hilfs-
mitteln", selbst wenn man sie besitzt, sehr bald zu Ende; sie
haben allen Werth verloren und zur Geltung kommt allein nur
die Person, also das, was mau ist und was man kann. u. s. w.

Wer sich für oben angeführte Erzählung interessirt, ver-

lange Bcnzigcrs 1895er Maricn-Kalendcr, welcher bei allen
Buchhandlungen und Kalenderhändlern zum billigen Preis von

60 Cts. erhältlich ist.

Civilstandsnachrichten.
Geboren.

Baar. 25. August: Ein Mädchen dem Senn Karl Jos. Dossen-
bach-Simon, au der Leihgaß. 2. September: Ein Knabe
dem Geschirrhändler Moritz Graf-Lüscher, von Cureggia,
Tessin. 4.: Ein Knabe dem Uhrmacher Karl Meycuberg-
Wenziuger, au der Marktgaß. 5.: Ein Mädchen dem Land-
wirts, Gottfried Schumacher-Schicker, auf Oberfrühberg und
ein Sohn dem Spinnerei-Bureauchef Gottlieb Frei-Schiff-
manu, von Hediugen. 6.: Ein Mädchen dem Schmied For-
tunato Proffer-Trettel, von Noveredo, Tirol.

Kirchliche Dachrichten.
Gedächtnisse.

Zug. Freitag 2. Gedächtnißtag für Josef Rapp, Neugasse.

Marktpreise.
Zug, den 11. Septbr. 1894.

Butter per Kilo Fr. 2. 60.
Kartoffeln per 100 Kilo Fr. 8. —

Eier 7 Stück per 60 Cts.

Zürich, den 7. Sept. 189 4.

Halbweiß Fr. —. —, Kopsmchl Fr. 14. —, Kcüsch
Fr. 9. —, Mastmehl Fr. 12. — alles per 100 Kilo.

Tendenz: Unverändert.

BrodPrcise der Bäckerkommission: Weißbrod 42

Rappen, Halbweiß 37 Rp. per Kilo, Mittelbrod 60 Rp.
per 2 Kilo.

Preise per 100 Kilo.

Primcr. Mittel. Gering.
Ungarmeizen 20. 75 20. 25 · —

.

—

do. neuer Ernte 20. 75 . 20. — 19. —

Rumänischer 17. 25 16. 25 15. 50

Krim 17. 75 16. 75 15. 50

Bessarabia 17. 50 16. 75 15. 50

Futtermais, altes —· — 14. 50 —.
—

Hafer-, russischer 18. —

»

17. — 15. 50
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